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1. Einleitung 

Zitat: 

"Die erste Kiste vergisst man nie. Ich erinnere mich noch so genau, als wäre es gestern 

gewesen. Wir waren zu dritt. Zwei Kumpels haben mich mitgenommen. Beide hatten schon 

mal eine S-Bahn verschönert. Als mich einer von ihnen fragte, ob ich beim nächsten Mal da-

bei sein wolle, sagte ich sofort ja.“
1
  

1.1 Vorgehensweise bzw. Methode 

Ich werde in dieser Hausarbeit die Ursprünge und die Geschichte der Graffiti-Kultur mit 

einbeziehen. Einleitend werde ich schildern, wie weit Graffiti in die Forschung Eingang ge-

funden hat und welche Positionen Street Art und ihre Formen im Kunstbetrieb einnehmen. In 

einem kurzen Kapitel sind Formen und Ausprägungen dieser Kultur angesprochen, wobei der 

Focus der Arbeit insgesamt auf Graffiti an und in Zügen gelegt ist. Welche Motivation treibt 

die Akteure zu waghalsigen und risikoreichen Sprayaktionen und sind sie sich der Illegalität 

und deren Folgen auch tatsächlich bewusst? Im „Konfliktraum ÖBB“ (Abb. 1) schildere ich, 

welche Vorerlebnisse mich zu dieser Projektidee geführt haben und wie mein persönlicher 

Zugang zu Graffiti war. Geprägt durch meinen Beruf musste er negativ behaftet sein, ohne die 

wahre Ästhetik von „Graffiti on the train“ bewusst und vorurteilsfrei wahrgenommen zu ha-

ben.  

1.2 Forschungsstand, Forschungsfrage 

Graffiti haben als Forschungsgegenstand bereits eine weitreichende Tradition. Die Graf-

fitiforschung beschäftigt sich mit dem soziologischen, sozialgeographischen und kunstge-

schichtlichen Aspekt von Wandmalereien. Dieser Forschungszweig sieht sich in der Tradition 

der Altertumsforscher, die vor ca. 300 Jahren begannen, antike Wandinschriften zu suchen, 

auszuwerten und zu publizieren. Der Begriff Graffitiforschung wurde erst ca. 1980 geprägt. 

Er setzte sich 1995 weltweit durch.  

Systematisch gesammelt hat sie bereits Hurlo-Thrumbo
2
, der 1731 eine Sammlung mit 

Toilettensprüchen herausgab.
3
 Sein Sammlerfleiß zielte dabei auf ein klassisches Anliegen 

von Geschichtsforschung: „handing them to Posterity“. 

                                                 
1
 Spiegel Online, Schulspiegel. Url: http://www.spiegel.de/schulspiegel/leben/mein-erstes-mal-titus-15-

besprueht-einen-zug-a-647600.html, eingesehen am 23.03.2014. 
2
 Hurlo-Thrumbo verbarg sich hinter diesem Pseudonym, denn bereits seine Einleitung barg politischen Zünd-

stoff, zumal „Persons of first rank an figure in Great Britain“ mit Diamanten Glasinschriften anbrachten. 
3
 Johannes Stahl, Street-art, h. f. ullmann publishing GmbH, Sonderausgabe, Bonn 2009, S. 24. 
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Nachdem Raffael Garrucci 1853 über die Graffiti von Pompeji (Abb. 2) und Herculane-

um berichtet und ein Verzeichnis erstellt hatte, ist nicht nur die Bezeichnung für inoffizielle 

Inschriften etabliert. Auch der Wert solcher Äußerungen für die Geschichtsforschung ist au-

ßer Frage gestellt. 

Heute gibt es viele sammelnde und auswertende Einrichtungen.
4
 Eine unüberschaubare 

Auswahl an Publikationen zeugen von der Etablierung dieser Subkultur. Besonderen Rang 

haben dabei das von Axel Thiel in Kassel aufgebaute Graffiti-Archiv und die Sammlung von 

Norbert Siegl in Wien.
5
 Das Epizentrum der New Yorker Graffiti in Henry Chalfants Atelier 

hat hier einen weiteren Typus etabliert: das Fotoarchiv als Ausgangspunkt von Diskussionen 

und Entwicklungen der Street Art. Zahlreiche Einzel- und Gruppeninitiativen, wie zum Bei-

spiel auch die Website des Österreichers Stefan Wogrin mit seiner Sammlung auf  sprayci-

ty.at verschreiben sich nicht nur der Bewahrung dieser oft nur temporären Ästhetik, sondern 

auch der Kommunikation der legalen und illegalen Positionen dieser Subkultur. 

Die Akzeptanz von Graffiti ist sehr unterschiedlich geprägt. Werden Graffiti in der öf-

fentlichen Wahrnehmung, insbesondere die nicht genehmigten Graffiti, meist als Form des 

Vandalismus und als „Schmierage“ betrachtet, werden sie von anderen Seiten auch als Form 

der Kunst anerkannt. 

Wird Graffiti eher akzeptiert, wenn man den Kunstaspekt thematisiert oder weckt das 

erst recht die Abwehr? Diese Frage kann ich zurzeit nur aus meiner persönlichen Erfahrung 

beantworten: ja, der Kunstaspekt war für mich ein wesentlicher, um überhaupt positiv besetz-

ten Zugang zu diesem Phänomen gefunden zu haben. Aber legalisiert der Kunstaspekt gleich-

zeitig die Aktion? Mehr erfahren will ich in einer geplanten Umfrage (Anhang 1).  

 

1.3 Begriff, Wortherkunft, Definition 

Die Übernahme des Begriffes Graffiti (ital. EZ Graffito) geht auf vorgenannte For-

schungstätigkeiten zurück. Er wurde von Archäologen eingeführt, die Wortherkunft ist das 

Griechische von γράφειν (graphein) und das bedeutet schreiben (kratzen, ritzen). Nicht wie in 

der öffentlichen Wahrnehmung zumeist festgehalten, sind Graffiti im Wortsinne zu verallge-

meinern. Sie  sind ein Sammelbegriff für unterschiedlichste Formen und Elemente, die zu-

meist ungefragt auf Mauern und Wänden im öffentlichen Raum angebracht werden. Einzel-

personen oder auch Gruppen, welche Graffiti erstellen, werden in Bezug auf die häufigste 

Variante des Besprühens von Flächen mit Farbe aus Sprühdosen oft Sprayer (englisch für 

                                                 
4
 Johannes Stahl, Street-art, h. f. ullmann publishing GmbH, Sonderausgabe, Bonn 2009, S. 24. 

5
 Institut für Graffiti-Forschung (ifg), Url: http://www.graffitieuropa.org/. 
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Sprüher) genannt.
6
 Die meisten Graffiti sind nicht von bleibendem Bestand. Selbst wenn sie 

auf freigegebenen Flächen legal angebracht wurden, werden sie vom Autor selbst oder rivali-

sierenden Sprayern wieder übermalt. Eine flüchtige und temporäre Kunst, die mit ihren Spu-

ren den öffentlichen Raum erobert. 

2. Formen, Ausprägungen 

Käme ein gänzlich kulturfremder Besucher in unsere Großstädte, würde er zu dem 

Schluss gelangen, dass die Bewohner dieser Städte offenbar eine große Vorliebe für bizarre 

und  schwer dekodierbare Zeichen an ihren Wänden haben. Wahrscheinlich wäre er über-

rascht, wenn er erführe, dass - bis auf eine anders wertende Minderheit - die Bewohner dieser 

Städte solche gesprayten Zeichen keineswegs sonderlich schätzen. Letzteres gilt insbesondere 

dann, wenn diese Zeichen an die Wand des eigenen Hauses gesprüht wurden. Die ungebete-

nen Veränderungen werden dann eher als Schaden denn als Verschönerung erlebt.
7
 

Der Tag (Abb. 3) ist sozusagen das Markenzeichen des Sprayers. Wie schon das Taki 

183
8
 (Abb. 4) des New York Boten dokumentiert es: "Ich war hier". Bombs sind großflächige 

Schriftzüge (Abb. 5), die aber recht plump wirken und undifferenziert erstellt sind.
9
 Man sieht 

sie oft an Zügen. Etwas feiner sind die aufwendiger gearbeiteten Pieces. Zu letzteren gibt es 

die Variante des Wildstyle Piece, das aus wirr verschlungenen Buchstaben besteht. Die höchs-

ten Anforderungen stellen sog. Characters (Abb. 6). Hier handelt es sich um die bildhafte Ge-

staltung von Monstern, Phantasiefiguren oder Realitätsausschnitten.  

Zinken sind Geheimzeichen von Gaunern, Landstreichern oder Bettler-Gangs, die an öf-

fentlichen Orten angebracht werden, um Gleichgesinnte über die dortige Situation zu infor-

mieren.
10

 Diese Art der Symbolkommunikation gibt es bereits seit dem Mittelalter, seit Kur-

zem aber werden sie in Kärnten wieder öfter gesichtet. Gaunerzinken sind kleine Markierun-

gen an Hauswänden, Türen, Briefkästen oder an Zaunlatten. Bettler markieren damit jene 

Häuser oder Wohnparteien „wo man etwas bekommt, wo man anläuten kann, wann niemand 

zu Hause ist“! (Abb. 7) 

Es gibt viele verschiedene Arten von Graffiti, deren Abgrenzung oft nicht eindeutig 

möglich ist. So können auch Klograffiti politische Inhalte haben oder ein Writer malt einen 

                                                 
6
 Wikipedia, Url: http://de.wikipedia.org/wiki/Graffiti, eingesehen am 5.4.2014. 

7
 Falko Rheinberg, Yvette Manig, Was macht Spaß am Graffiti-Sprayen, Eine induktive Anreizanalyse, in: Re-

port Psychologie, 4, S. 222-234, Institut für Psychologie Universität Potsdam, Potsdam 2003, S. 222. 
8
 TAKI 183 gilt als ein Pionier des urbanen Graffiti-Writing. Der in New York lebende Grieche begann in den 

späten 1960er Jahren seinen Spitznamen Taki an Wände zu schreiben, während er als Bote tätig war. 
9
  Rheinberg 2003, S. 223. 

10
 KLEINE ZEITUNG, Montag, 27.1.2014, S. 14-15. 
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Schriftzug mit dem Namen seines Lieblingsfußballvereins an die Wand. 

Die Techniken überschneiden sich sehr oft, so auch in einer neuen Graffiti-Variante, 

dem Zebrating (Abb. 8). Zäune, Gitter und Geländer sind das vorrangige Einsatzfeld von Zeb-

rating. Aus dem richtigen Blickwinkel gesehen, ergibt sich für den Betrachtenden eine ge-

schlossene Bildfläche und offenbart so die Bildmotive. Unauffällig sollen die Kunstwerke 

sein, plötzlich ins Auge fallen, aber als Individuum nicht kontinuierlich sichtbar. Straßen-

kunst, die ohne zusätzlichen Raum auskommt und sich diskret und unvermutet in unsere All-

tagswelt einschleicht.
11

 Es ist eine Kunst auf den zweiten Blick. Als Passant kann man leicht 

daran vorübergehen, es  übersehen, um am Rückweg und bei genauerer Betrachtung ein Bild  

zu entdecken, dass sich Schritt für Schritt entfaltet. 

 

2.1 „Graffiti on the Train“ 

Graffiti werden auf allen geeigneten Oberflächen verschiedener Objekte gesprüht oder 

gemalt oder durch Eingriff in die Struktur der Objekte erstellt. Häufigste Opfer sind Haus-

wände, Trafostationen, Brücken, Unterführungen, Eisenbahnanlagen, Fahrzeuge, Schall-

schutzwände, Stromkästen oder auch Verkehrsschilder. Die Königsdisziplin unter den vielen 

Formen ist wohl das Kratzen, Sprayen oder Taggen auf fahrendem Material wie U-Bahn-

Garnituren oder Eisenbahnwagons. Manchmal, aber weniger auch auf Busse oder LKW-

Zügen. „Die Gefahr, erwischt zu werden, ist viel größer als bei einer normalen Wand. Außer-

dem ist es anspruchsvoller, weil man auf einer glatteren Oberfläche malen muss. Das erfordert 

technisches Geschick, da die Farbe schneller verläuft.“
12

 In der sogenannten Writing-Szene 

gilt als Faustregel: Je schwieriger ein Objekt zu erreichen und zu bemalen ist, desto größer ist 

die Anerkennung innerhalb dieser Gruppe. Eine auf einem Hausdach stehende Wand, ein 

ganzer Eisenbahnzug oder auch ein Einsatzfahrzeug der Polizei sind in der Regel schwieriger 

zu bemalen als eine Straßenunterführung und bringen dementsprechend mehr Ansehen. Hier-

bei hängt der Grad der Anerkennung aber auch von Qualität (Sauberkeit, Stil u. ä.) und Quan-

tität ab. 

In New York der 1970er Jahre, wo Graffiti so an Dynamik gewann, dass es sich bald im 

ganzen Land und in der gesamten Welt ausbreiten sollte, entwickelte sich die Graffiti-Kultur 

auf den U-Bahn-Wägen der Stadt. Das Writen auf Zügen erfüllt sämtliche Bedürfnisse des 

Graffiti-Writers – es bedeutet Ansehen, Ruhm, Spontaneität, Risiko, Kommunikation und 

                                                 
11

 todt, Tageszeitung derStandard.at, 02.12.2013 
12

 Spiegel Online, Schulspiegel. Url: http://www.spiegel.de/schulspiegel/leben/mein-erstes-mal-titus-15-

besprueht-einen-zug-a-647600.html, eingesehen am 26.03.2014 
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Wettbewerb – und war ganz ohne Zweifel maßgeblich für die wachsende Popularität der Sub-

kultur verantwortlich.
13

 Fahrendes Material (Abb. 9) führt dazu, dass sich Graffiti tatsächlich 

durch die ganze Stadt, ja durch die ganze Region bewegen und damit von einem großen Pub-

likum gesehen werden kann. Vice versa müssen die Style-Writings, die wiederum in unmit-

telbarer Zugnähe wie Lärmschutzwände, Unterführungen, Brückenpfeiler oder Tunnelportale 

aufgesprayt sind, vom vorbeifahrenden Publikum vermehrt wahrgenommen werden. Dies 

ergibt also eine vorbei fahrende Präsentation beziehungsweise umgekehrt eine Präsentation 

für vorbei fahrendes Massenpublikum. Die Praktik der Sprayer musste sich also so entwi-

ckeln, dass ihre Werke auch schnell und klar wahrgenommen werden können. Kräftige Far-

ben, große und lesbare Buchstaben oder stilisierte, einfache Figuren dominieren als Pieces 

oder Bombs
14

 Triebfahrzeuge und Wagons. Zudem eignen sich so manche Styles  mit ihrer 

Lebendigkeit, ihrer Dynamik, ihrer nahezu kinetischen Erscheinungsform ganz hervorragend 

für Malgründe, die naturgemäß vorwiegend in Bewegung sind. Nicht so die statischen Pen-

dants an nahegelegener Infrastruktur, die in meinen Beobachtungen durchwegs eher plakative, 

großflächige und ruhende Writings darstellen. 

Obwohl man mit „Train-Writing“ anfangs nur das Malen von Tags  im Inneren der Zü-

ge meinte, entwickelte sich diese Praktik rasch zu einen gefährlicheren, anspruchsvolleren 

und visuell ausdrucksvolleren Kraftakt, den das Bemalen des Äußeren von Zügen darstellt.
15

 

Aber es ist nicht nur der Kitzel des Verbotenen, der die Sprayer reizt: "Im Grunde sind wir 

ganz ähnlich wie diese 50-jährigen Bahnfreaks, die zu jedem Tag der offenen Tür gehen", 

sagt Benny
16

. Ihn faszinieren Züge, die Bauweise, die Ästhetik. "So ein Zug ist für mich eine 

fahrende Leinwand. Der fährt mit meinem Bild durch die ganze Stadt."
17

 (Abb. 10) 

 

2.2 Motivation 

„Wenn ich sprühe, gibt es nur noch mich und mein Bild und die Gefahr, erwischt zu 

werden. Alle anderen Probleme in meinem Leben sind ausgeblendet. Das ist schwer zu be-

schreiben. Man kann es eigentlich nur fühlen.“
18

 

                                                 
13

 Anna Waclawek, Graffiti und Street Art, Berlin, München 2012, S. 48-49. 
14

 Bombing, Schnelles, auf Quantität ausgelegtes, illegales Sprühen; auch Bezeichnung für ein wenig aufwändi-

ges (meistens chrom-schwarz) Piece 
15

 Waclawek 2012, S. 49. 
16

 Pseudonym 
17

 Anne Lena Mösken, Berliner Zeitung vom 15.11.2008, Ein Zug ist für mich eine fahrende Leinwand,  Url: 

http://www.berliner-zeitung.de/archiv/... Eingesehen am 23.3.2014. 
18

 Spiegel Online, Schulspiegel. Url: http://www.spiegel.de/schulspiegel/leben/mein-erstes-mal-titus-15-

besprueht-einen-zug-a-647600.html, eingesehen am 23.03.2014 
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Was macht solchen Spaß am Graffiti-Sprayen? Welche Anreize bestehen vor allem da-

zu, in sowohl körperlichen als auch psychischen Extremsituationen illegal Zeichen und Bilder 

an Orten zu hinterlassen, die dafür nicht zur Verfügung stehen? Für ihre hoch belastende und 

teils gefährliche Arbeit werden sie nicht nur nicht bezahlt, vielmehr müssen sie auch noch die 

benötigten Arbeitsmittel (Farben) und Arbeitskleidung selbst bezahlen. Das alles geschieht in 

der Gewissheit, dass man als Sprayer mit negativen Folgen zu rechnen hätte, sofern man bei 

seiner nächtlichen Arbeitsverrichtung ertappt würde. 

Falko Rheinberg
19

 und Yvette Maning vom Institut für Psychologie der Universität 

Potsdam gingen in einer „Induktiven Anreizanalyse“
20

 diesem Phänomen nach. Untersucht 

wurde, welche Anreize das Graffiti-Sprayen attraktiv machen. Dazu wurden in einer Vorpha-

se 138 Anreizschilderungen gesammelt und in einen Fragebogen mit 50 Items transformiert.  

294 Graffiti-Sprayer beantworteten diesen Fragebogen teils online im Internet, teils 

anonym gestreut auf Graffiti- oder Hip-Hop-Events. Faktorenanalytisch ließen sich sieben 

Anreizdimensionen ermitteln: Expertise/Kompetenzorientierung, Positive Emotionen/Flow, 

Kreativität, Gruppengefühl, Ruhm/Performanzorientierung, Lebenssinn, Sensation See-

king/Grenzerfahrung. Legales vs. illegales Graffiti-Sprayen unterschieden sich deutlich im 

Faktor Sensation Seeking/Grenzerfahrung und tendenziell im Faktor Lebenssinn. Das geson-

dert erfasste Flow-Erleben ließ sich beim illegalen Sprayen am besten über den Faktor Sensa-

tion Seeking/Grenzerfahrung vorhersagen, während Flow beim legalen Graffiti-Sprayen am 

besten über den Faktor Ruhm/Performanzorientierung vorhersagbar war. Innerhalb der lega-

len bzw. illegalen Sprayer ließen sich noch verschiedene Motivationstypen unterscheiden. Mit 

Blick auf alterskorrelierte Anreizveränderungen ließen sich beim legalen Graffiti-Sprayen 

keine nennenswerten Zusammenhänge zwischen Alter und Anreizgewicht feststellen. Dage-

gen nimmt beim illegalen Sprayen insbesondere die Bedeutung des Sensation Seeking sowie 

der Leistungsthematik signifikant mit dem Alter ab. Da dies die wichtigsten Anreize des ille-

galen Sprayens sind, dürfte dieser alterskorrelierte Anreizverlust erklären, warum es kaum 

illegale Sprayer gibt, die viel älter als 21 Jahre sind. Aus zusätzlich frei genannten Anreizen 

gab es noch Hinweise auf eine weitere Anreizkategorie, nämlich die Freude an „aggressiver 

Provokation“. Diese Kategorie war aber eher schwach besetzt. Diskutiert werden u. a. sogar 

Möglichkeiten, unerwünschtes Graffiti-Sprayen einzudämmen. Hierzu wird auf die Notwen-

                                                 
19

 Prof. Dr. Falko Rheinberg Dipl.-Psych. 1973; Dr. phil. 1977; Habilitation 1983 (alles Universität Bochum); 

1983 Prof. für Pädagogische Psychologie Universität Heidelberg; 1995 Prof. für Allgemeine Psychologie II 

(Motivation, Emotion und Handlungsregulation) Universität Potsdam. Arbeitsschwerpunkte: Motivationsfor-

schung zu grundlagen- und anwendungsorientierten Fragestellungen (Flow-Erleben und Tätigkeitsanreize, 

Entwicklung von Lernmotivation und Motivationsförderung, Mediation von Motivationseffekten beim Ler-

nen, Risikomotivation)  
20

 Falko Rheinberg, Yvette Manig, 2003, S. 222. 
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digkeit von „Aussteigeranalysen“ (Längsschnittstudien) hingewiesen, die offenlegen, für wel-

che kritischen Anreize man Ersatz finden muss, wenn man z. B. in Interventionsprojekten das 

Engagement auffällig gewordener Sprayer auf andere Tätigkeitsfelder lenken möchte.
21

 

Ein deutliches Resultat ist, dass die Faktoren Grenzerfahrung und Kompetenzerwerb die 

Hauptrollen in der Motivation der Graffiti-Kultur spielen. Diese nehmen verkehrt proportio-

nal dem zunehmenden Alter der Akteure stark ab. Für die Anreize legalen Sprayens lassen 

sich keine nennenswerten Alterstrends erkennen.
22

 Daraus kann man schließen, dass so man-

che „Aussteiger“ in den kommerziellen Kunstbetrieb wechseln oder die Halls of Fame bevöl-

kern.
23

 An vielen dieser Halls of Fame (Abb. 11) werden großformatige, konzeptionell erar-

beitete Graffiti gesprüht, die in einer Nacht-Aktion beim illegalen Sprayen nicht möglich sind. 

Gleichzeitig bedeutet illegales Malen jedoch auch ein hohes Maß an psychischem und physi-

schem Stress. Dieser Stress kann ein Grund für einen Writer sein, auf legales Sprayen oder 

überhaupt in die Malerei als eigentliche Kunstform umzusteigen. 

„Anschließend wollte ich nur noch weg. Während wir rannten, spürte ich ein Kribbeln 

in den Knien. Ich hatte Angst, dass uns jemand verfolgen könnte. Wir sind zum Bahnhof ge-

laufen und haben die S-Bahn genommen. Mir erschien das unvorsichtig. Ich wäre am liebsten 

nach Hause gejoggt. Die halbvollen Sprühdosen steckten in unseren Rucksäcken. Das war 

gefährlich und blöd.“
24

 

 

3. Recht und Unrecht 

„Graffiti hatte Titus nur an Wänden hinterlassen, bis er mit zwei Freunden vermummt 

in ein S-Bahn-Depot einbrach. Vor Aufregung brachte der Schüler auf dem Zug nur ver-

schmierte Linien zustande, einige Wochen später stand die Polizei vor der Tür. Inzwischen 

bedauert er die Tat.“
25

 

Graffiti wird sozial geächtet, verboten und geahndet, weil es die Grenzen des Einzelnen 

im Gemeinwesen missachtet. Künstler provozieren ihr Publikum mitunter genau deshalb, weil 

sie mit ehrenwerten Absichten zur Sache gehen - dem Dünkel eines Duchamp, der behauptet: 

"Das hier ist Kunst, weil ich es sage." Darüber hinaus reklamieren sie den Besitz anderer als 

Bildgrund für sich - eine moralisch höchst zwielichtige Form der Aneignung.26  

                                                 
21

 Falko Rheinberg, Yvette Manig, 2003, S. 234. 
22

 Falko Rheinberg, Yvette Manig, 2003, S. 230. 
23

 Hall of Fame ist ein Begriff, der in der Graffitiszene als Bezeichnung für legal bemalbare Wände steht. 
24

 Spiegel Online, Schulspiegel. Url: http://www.spiegel.de/schulspiegel/leben/mein-erstes-mal-titus-15-
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In vielerlei Hinsicht machten Züge die Graffiti-Kultur für Beteiligte wie für Außenste-

hende interessanter, womit das Phänomen zunehmend in den Blick der Eigentümer und damit 

zwangsläufig der Exekutive und der Legislative geriet. 

 

3.1 Rechtslage in Österreich 

Strafrechtlich werden Graffiti als Sachbeschädigung verfolgt. Es gibt aber auch Span-

nungsfelder in der Judikatur, auf der einen Seite die Kunstfreiheit und auf der anderen die 

Gewährleistung von Eigentum beziehungsweise konkret die Sachbeschädigung. Die Folgen 

sind oft verheerend, es muss nach Formen gesucht werden, die die Jugendlichen nicht für 

Jahrzehnte wenn nicht lebenslang an den Rand der Gesellschaft stellen.
27

 

Die Geschichte von Recht und Kunst ist eine lange und komplizierte. In Österreich fin-

det sich ein umfassender Schutz der Kunst im Artikel 17a des Staatsgrundgesetzes: "Mit Bun-

desverfassungsgesetz vom 12.5.1982 (BGBl 1982 Nr. 262) wurde der Katalog der Grund- und 

Freiheitsrechte in der österreichischen Verfassung um ein Grundrecht erweitert: Art 17a 

StGG: Das künstlerische Schaffen, die Vermittlung von Kunst sowie deren Lehre sind frei." 

Graffiti allerdings werden durch den verfassungsrechtlichen Schutz der Kunstfreiheit 

insofern nicht geschützt, als sie ja nicht von anderen gesetzlichen Vorschriften entbunden sind 

- d.h. bei Sachbeschädigung und anderen Vergehen macht sich der Künstler schuldig. 

Dennoch handelt es sich bei Graffiti-Kunst strafrechtlich meist um eine Grauzone: zum 

einen genießen nur körperliche Sachen mit nicht ganz unerheblichem Gebrauchswert straf-

rechtlichen Schutz gegen Sachbeschädigung - d.h. das Bemalen einer dem Abriss preisgege-

bene Mauer fällt zumeist gar nicht unter Sachbeschädigung. Zum anderen ist der Begriff der 

Verunstaltung eng ausgelegt, er umfasst also nur schwer reversible Veränderungen an der 

äußeren Erscheinung. Zu guter Letzt sind nur fremde Sachen geschützt, die also nicht allein 

dem Täter gehören. 

Was zum Strafrecht dazukommt sind die Objekte, die besprüht werden. Häufig sind es 

Dinge wie Unterführungen, Eisenbahnfahrzeuge und Autobahnbrücken oder andere Ver-

kehrsbauwerke; das Besprühen oder Bemalen von Denkmälern, Grabsteinen, historischen 

Bauwerken etc. ist durchwegs auch in der Szene verpönt. 

Für die Graffiti-Künstler selber gilt, dass die Anerkennung für ein Graffiti umso größer 

ist, je schwieriger das Objekt zu erreichen ist. Die Anerkennung hängt allerdings gleichzeitig 

                                                 
27
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von der Qualität (d.h. Style etc.) und Quantität ab. 

 

3.2 Prävention, Gegenmaßnahmen 

Da illegale Graffiti weit verbreitet sind, wird häufig versucht, potentielle Ziele im öf-

fentlichen Raum zu schützen. Präventionsmaßnahmen wären unter anderen:
28

 

 schnelle Reinigung von bemalten oder besprühten Flächen um den Anreiz für aufwän-

dige Arbeiten zu nehmen - dies hat allerdings häufig den negativen Effekt, dass die 

Qualität der aufgetragenen Graffiti sinkt, aber die Menge an Graffiti gleich bleibt. 

 Kameraüberwachung wie z.B. in Bahnhöfen etc. - dies soll eher abschreckend wirken. 

 Verwendung von Glas als Hauptbaustoff - dies stellt für die Urform der Graffiti, dem 

Ritzen (Scratching),  allerdings kein Hindernis dar. 

 an Fassaden wird häufig eine Schutzschicht aufgetragen, damit beim Entfernen der 

Graffiti kein Schaden entsteht. 

 Bepflanzung von Flächen (diese Methode funktioniert weitgehend gut). 

 das Schaffen einer Wandgestaltung verhindert Graffiti größtenteils, weil die meisten 

Writer Respekt vor künstlerischen Werken haben (dabei muss es sich bei der Wandge-

staltung nicht um Graffiti handeln). 

 Leider, aber auch, muss in der Gesetzgebung Bestrafung und Wiedergutmachung pro-

minent verankert und schonungslos exekutiert werden. 

Der letzten Möglichkeit der Prävention aber steht entgegen, wie es Dr. Anton Schmid
29

 

anlässlich einer Podiumsdiskussion
30

 pointiert und dramatisch zum Ausdruck bringt: „ […] es 

gibt derzeit Jugendliche, die mit bis zu 5 Millionen Schilling in der Kreide stehen. Da hört 

sich der Spaß auf, denn wer sich da auskennt weiß, dass diese Personen, wenn sie einmal et-

was verdienen, auf das Existenzminimum gepfändet werden. […] Diskutieren wir über Ju-

gendliche, die wirklich knapp vor einer chancenlosen Zukunft sind. Das ist mir wichtig.“ 

Am wirksamsten ist wohl die Schaffung von öffentlichem Raum und legalen Wänden. 

Die Durchführung von Wettbewerben und die Gestaltung von öffentlichen und privaten Flä-

chen durch Sprayer. Damit kann zwar nicht endgültig verhindert werden, dass einige Tagger 

                                                 
28

 Street Art: Stencil Art, Übung zum Praxisfeld Multimedia-Journalismus (UE MUME, 22021/1), Ass.-Prof. 

Dr. Manfred Bobrowsky, Wien 2010. Url: http://www.unet.univie.ac.at/~a0625837/mume/; eingesehen 
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 Norbert Siegl, Susanne Schaefer-Wiery (Hg.), Der Graffiti Reader, Essays internationaler Experten zum Kul-

turphänomen Graffiti. Wien 2000, S. 151. 
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und Writer auf nicht genehmigten Flächen ihre Werke hinterlassen, aber es soll damit Kindern 

und Jugendlichen glaubwürdig vermitteln werden, dass sie nicht ohne Erlaubnis im öffentli-

chen Raum sprayen dürfen. 

Titus: „Ich bin schon mehrmals erwischt und bestraft worden. Früher oder später trifft 

es jeden. Einmal gab es für mich 40 Sozialstunden, da habe ich Wände in einem Jugendheim 

gestrichen. Für die Reinigung eines Zuges musste ich 800 Euro bezahlen plus weitere 800 

Euro für den Anwalt. Damit bin ich noch günstig davongekommen. Ich kenne Sprüher, die 

mussten schon Strafen von über 100.000 Euro bezahlen. Das sind Schulden fürs ganze Le-

ben.“
31

 

4. Konfliktraum ÖBB 

„Titus“ hat seine Aktionen schon klar definiert und qualifiziert: „Züge zu besprühen gilt 

unter Sprayern als Königsdisziplin. Die Gefahr, erwischt zu werden, ist viel größer als bei 

einer normalen Wand. Außerdem ist es anspruchsvoller […]“. Meine Berufskollegen der Ös-

terreichischen Bundesbahnen, die im Referat „Öffentliche und betriebliche Sicherheit“ einge-

setzt waren, erinnern sich noch lebhaft an die nächtlichen Streifzüge durch Bahnhöfe und 

Bahngelände. „Auf Streife“ gegen Schmieraktionen und Vandalismus wurde nach Jugendli-

chen gefahndet, die einerseits ihren Kick leben wollen, andererseits nicht nur sich selbst gro-

ßen körperlichen und existenziellen Gefahren aussetzen. Heute werden moderne und neue 

Züge gut sichtbar abgestellt und rund um die Uhr bewacht. Nahverkehrsgarnituren, Gebäude, 

Brücken und Pfeiler, Signalanlagen und Unterführungen fallen aber nach wie vor Taggern 

und Writern zum Opfer. 

Rund eine halbe Million Euro werden jährlich alleine im Eisenbahnraum Kärnten für 

Reinigung und Wiederinstandsetzung einzelner Zuggarnituren ausgegeben. Dazu kommen 

Kosten der Bewachung und Überwachung. Kosten für Sondereinsätze und Kosten zusätzli-

cher Beleuchtung und Umzäunung. Ein völlig „verschönerter“ Zug muss aus dem Verkehr 

gezogen werden, wenn dabei Fenster blind, Waggondaten und Sicherheitsaufschriften un-

sichtbar gemacht, Kontakte der Elektronik und Dichtungen verklebt wurden. Die Reinigung 

eines einzigen Waggons verschlingt Kosten zwischen 2.000 und 10.000 Euro. Nicht selten 

werden elektronische Module unbrauchbar und müssen gegen neue ausgetauscht werden. 

Dieser Wagon steht dann rund eine Woche dem Reiseverkehr nicht zur Verfügung. 
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4.1 Konfliktparteien 

Gerhard Schiffauer, Leiter der Abteilung „Öffentliche Sicherheit“ bei den ÖBB präzi-

siert anlässlich der bereits genannten Podiumsdiskussion an der Universität für Angewandte 

Kunst in Wien den Standpunkt seines Unternehmens: […] die ÖBB möchte auf Grund ihres 

Corporate Design, das sie hat, oder auch nicht hat, keine Graffiti haben […]
32

. Tatsächlich 

schließt die Unternehmensleitung jede Form von ungefragter Graffitiaktion an ihren Geräten 

und Gebäuden aus. Christoph Posch, ÖBB-Pressesprecher der Regionen Kärnten und Steier-

mark begründet die Haltung des Unternehmens folgend: „Es ist angedacht gewesen, Graffi-

tisprayern bestimmte Objekte zur Ausübung ihrer Kunst zur Verfügung zu stellen. Man ist 

aber davon abgekommen, da sich die Akteure nicht an Sicherheitsregeln halten. Lärmschutz-

wände haben zwei Seiten, die äußere Seite ist für die Sprayer nicht interessant, da sie von 

ihrem Zielpublikum abgewandt ist. Die Wand an der Gleisseite birgt aber absolute Lebensge-

fahr für die Graffitikünstler.“  Es ist eine Schutzmaßnahme für beide Konfliktparteien. 

 

4.2 Konfliktmanagement 

In allen Bereichen der Bundesbahnen, wahrscheinlich auch in den gesamten Bereichen 

aller Österreichischer Verkehrsträger
33

 ist man von einer Konfliktregelung und –lösung noch 

sehr weit entfernt. So gab es zum Beispiel in Klagenfurt eine Graffiti-Groteske der besonde-

ren Art: „Ginge es nach den Österreichischen Bundesbahnen (ÖBB) ist das Besprühen der 

Pfeiler unterhalb der Bahnbrücke zumindest seit Januar 2013 verboten. Da wurde ein Krum-

pendorfer angezeigt. „Seit Jahren habe ich dort immer wieder gesprüht und auch mit Polizis-

ten, die mich angesprochen haben, darüber geredet. Nie war das ein Problem und auf einmal 

muss ich über 1000 Euro Strafe zahlen. Das ist sehr viel Geld“, sagt der 23-Jährige.“
34

 Das 

Groteske: Hätte er nur wenige Meter weiter Richtung Osten seine Schriftzüge aufgebracht, 

wäre ihm nichts passiert. Vor Gericht wurde er freigesprochen mit der richterlichen Begrün-

dung, er habe lediglich ein bereits vorhandenes Graffito übermalt, schuldig zu sprechen wäre 

der Erstsprayer an diesem Brückenpfeiler. Dieser ist aber nicht mehr ermittelbar (Abb. 12). 

Die klare Position des Managements der Österreichischen Bundesbahnen gegen jegliche 

Form von Graffiti und gegen jeden Ort ihres Eigentums der Anbringung dieser Kunst ist fest-

geschriebene Firmenphilosophie. Vordergründlich wird mit der Sicherheit für Menschen auf 
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beiden Seiten argumentiert. Im Allgemeinen dominiert aber doch der Auftrag nach einem 

„sauberen Erscheinungsbild und der Wohlfühlgedanke der Kundschaft des Unternehmens“!
35

 

Ein Blick in das benachbarte Ausland zeigt aber, dass Kompromisse zwischen Ver-

kehrsunternehmen und der Graffiti-Szene nicht nur starre Haltungen aufweichen können, 

sondern durch bewusste Lenkung der Sprayer auf eingerichtete Flächen selbst lose und unge-

ordnete Tags oder bunte Pieces der Writer zu einem gerahmten Bild (Abb. 13) werden und 

somit zur künstlerischen Ausstattung von Bahnhöfen und Metro-Stationen beitragen können. 

Im Bahnhof Roma Termini werden zu diesem Zwecke riesige gerahmte Pinnwände, die auch 

der kommerziellen Werbung zur Verfügung stehen, den Sprayern zur individuellen oder kol-

lektiven Gestaltung frei gegeben. 

Das entspricht zum Teil auch dem Ansinnen der ÖBB auf eine „Ordentliche Kunst“
36

 

und ein friedliches Zusammenleben mit Graffiti-Künstlern der „anderen Art“. So zeugt eine 

Incentif-Aktion der vergangenen Tage, dass der neue Hauptbahnhof in Wien mehr als ein 

Bahnhof sein will. Am HauptKunstHof
37

 stehen mehr als 170 m² Rigipswände als kurzfristige 

Leinwand und Bühne zugleich zur Verfügung. Damit stellen die ÖBB den international re-

nommierten Street Art-Künstlern „The Stencil Network“ und „Stinkfish“ die Flächen für ihre 

farbgewaltige Kunst zur Verfügung (Abb. 14-16). Erfrischende, lebendige Motive, die ein 

positives Lebensgefühl in den Alltag der Bahnreisenden bringen. Im Fokus steht der Mensch - 

dynamisch, farbenfroh, träumerisch und verspielt dargestellt. Durch diese Kunstwerke wird 

der Wiener Hauptbahnhof schon vor seiner Eröffnung ein Ort der Begegnung aber auch ein 

Ort des aufeinander Zugehens mit dem Reisepublikum und auch mit der Graffiti-Szene. 

Natürlich hat die ÖBB nur "international renommierte Künstler" aus dem Ausland ein-

geladen. Ich denke aber, dass es bei den ÖBB sicherlich auch Überlegungen gab, österreichi-

sche Künstler einzuladen und man davon wieder abgekommen ist. Schließlich wäre das Risi-

ko eines Imageschadens recht hoch, wenn sich herausstellen würde, dass einer der Künstler 

vielleicht in seiner Vergangenheit doch verbotenerweise etwas bemalt haben könnte. Einer-

seits stehen bei illegal angebrachten Graffitis nur die hohen Schäden im Vordergrund, ande-

rerseits werden für legale Aktionen Künstler engagiert die dann ebenfalls mit Sprühdosen 

Kunstwerke herstellen. Auch wenn die ÖBB den Wert eines Kunstwerkes nur von der Legali-

tät abhängig macht, so empfinde ich illegal gesprühte Graffiti genauso künstlerisch wertvoll 

sein. 
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Einerseits pocht die ÖBB auf ein sauberes "Corporate Design", andererseits kann dieses 

durch hohe Werbegebühren beliebig gestaltet werden. Für die Gestaltung eines ganzen Railjet 

Zuges (Abb. 17) werden hier über 200.000 Euro lukriert
38

. Corporate Design spielt hier keine 

Rolle mehr, da der zahlende Kunde bestimmen kann, welche Botschaften auf den Zügen 

durch das Land getragen werden sollen. Auch die Wiener Linien machen Vollflächenwerbung 

auf ihren neuen Straßenbahngarnituren.
39

  

Das unerlaubte Besprühen von Bahnhöfen, Zügen, Brücken und Tunnelportalen ist und 

bleibt bei den ÖBB aber aus Sicherheitsgründen nach wie vor verboten. Wahlloses und illega-

les Sprayen wird keinesfalls toleriert. 

5. Kunst oder Kick 

5.1 Kunstgeschichte 

Das Hinterlassen von Namen ist so alt wie die Geschichte des Graffiti selbst. Schon bei 

den Alten Ägyptern findet man Zeugnisse dieser Praxis – jedoch nicht in dem Ausmaß, wie es 

beim modernen Graffiti-Writing der Fall ist.
40

 Ein Blick in die Historie dieses Forschungs-

zweiges zeigt, dass die wissenschaftliche Auseinandersetzung um 1850 durch Archäologen 

und Altertumsforscher begann. Griechische Söldner haben geritzte Botschaften auf Statuen in 

Abu Simbel hinterlassen, in Pompeji und Herculaneum wurden die meist inoffiziellen Bot-

schaften erstmals aufgezeichnet und gesammelt. 

Im Jahr 1856 machten Archäologen auf dem Hügel Palatin in Rom nach der Entfernung 

von Trümmerschutt eine sowohl seltsame als auch sensationelle Entdeckung. Die als karikie-

rende Ritzzeichnung befindet sich heute im Museo Kircheriano in Rom. 1857 als "Crocifisso 

graffito in casa dei Cesari" publiziert, befand sie sich in einem Raumkomplex, der als Päda-

gogium der kaiserlichen Pagen oder als Wachstube der Palastgarde diente. Und sie erkannten 

eine Kreuzesdarstellung aus dem frühen zweiten Jahrhundert (ca. 125 n. Chr.). Dieser Raum-

komplex wurde zwischen 120 und 130 errichtet. Allerdings wird bei den meist despektierli-

chen Graffiti häufig der Name Gordius erwähnt, sodass die Ritzzeichnungen in die Zeit der 

Gordiane (238 - 244) datiert werden. Man erkennt einen nackten Gekreuzigten in Rückenan-

sicht (Abb. 18), der einen Eselskopf trägt. Links von ihm steht ein mit einem kurzen Hemd 

Bekleideter, der dem Gekreuzigten eine "Kusshand" zuwirft. Die im fehlerhaften Griechisch 

geschriebene Beischrift bedeutet: "Alexamenos verehrt Gott". Dass damit die Christen bzw. 
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der gekreuzigte Christus verspottet werden soll, ist nur indirekt erschlossen: in einer Neben-

kammer wurden nämlich eine andere Ritzzeichnung mit der Beischrift "Alexamenos fidelis" 

gefunden, die nun dahingehend interpretiert wird, dass Alexamenos rechtgläubiger Christ 

gewesen sei.
41

Diese in Stein geritzte Karikatur, dieses „Spottkreuz“, ist die älteste bildliche Darstel-

lung des Gekreuzigten, die wir kennen.
42

 

Der französische Schriftsteller Nicolas Edme Restif de la Bretonne ritzte von 1779–

1789 in Paris verschiedene lateinische Texte mit einem Schlüssel in Wände und an Brücken. 

Später kam er wieder an diese Stellen der Stadt, um zu sehen, was passiert ist und was sich 

verändert hat. Ein Graffito bringt das nächste mit sich. Er dokumentierte alle seine Graffiti in 

seinem Tagebuch „Mes Inscriptions“ (Meine Inschriften), das nach seinem Tod veröffentlicht 

wurde. 

1904 erschien in Leipzig die sexualwissenschaftliche Zeitschrift Anthropophyteia des 

Wiener Forschers F. S. Krauss. Sie enthielt eine der ersten Sammlungen von Toilettengraffi-

ti.
43 

Klosprüche wurden schon im 18. Jahrhundert gesammelt
. 
Die massenhafte Umgestaltung 

der Wandflächen in unseren Großstädten verdanken wir allerdings einem jungen New Yorker 

Boten, der auf seinen Botengängen quer durch die Stadt überall sein Pseudonym Taki 183 

hinterließ. Ein Artikel in der New York Times vom 21.07.1971 (Abb. 4) machte ihn und seine 

Zeichen bekannt. Das sorgte umgehend für Hunderte von Nacheiferern. Deren Zahl stieg noch 

einmal sprunghaft an durch Filme wie Beat Street, Stylewars und vor allem Wild Style. Sie 

etablierten und förderten die sogenannte Hip Hop - Kultur.  

Mao Zedong brachte 1915 in den Waschräumen seiner Universität in Changshus eine 

über 4000 Zeichen lange Schmähschrift über seine Lehrer und die chinesische Gesellschaft 

an. Damit hält er den Weltrekord für das Graffiti mit den meisten Zeichen.
44

 

Die Beschäftigung mit den Informationsspuren von Gefangenen stellt einen weiteren 

Schwerpunkt dar. Hier sind besonders der italienische Kriminalist Lombroso und der Öster-

reicher Petrikovics zu erwähnen.
 
Auch aus dem Kölner Gestapogefängnis sind entsprechende 

Inschriften und Zeichnungen publiziert. (Ganz/Manco 2004, 8) Da eine belegte und detaillier-

te Gesamtdarstellung der Forschungsgeschichte, die diese Bezeichnung verdient, nicht exis-

tiert, lässt sich anhand dieser fragmentarischen Darstellung dennoch eine wichtige Problema-
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tik erkennen. 

Die Zuordnung dessen, was unter die Thematik Graffiti fällt, ist eher willkürlich und 

trägt bisweilen den Charakter einer Verlegenheitslösung. Eine fundierte Systematik ist nicht 

zu erkennen. Werden in den Darstellungen zur Graffitigeschichte die Höhlenmalereien häufig 

als der Ursprung dieses Genres benannt, so scheinen sie in der diesbezüglichen Forschungs-

geschichte keine Rolle zu spielen. Genauso uneinheitlich wie die Geschichte stellen sich auch 

die Zugänge zur Thematik dar. Neben Archäologen, Volkskundlern, Kriminologen und 

Psychologen rückte der Gegenstand nun auch in das Interesse anderer Forschungszweige.
 
So 

beschäftigten sich Soziologen mit dem Medium als Quelle zur Meinungsforschung und Ein-

stellungsmessung. Sie gehen davon aus, dass Graffiti eine Menetekelfunktion erfüllt und so-

mit als Unheil verkündendes Vorzeichen Hinweise auf politische und gesellschaftliche Phä-

nomene gibt.
 
Sprachwissenschaftler nutzten Graffiti zur Erhebung von Daten über umgangs-

sprachliche Ausdrücke.
 
Außerdem befassten sich Pädagogen und Kunstwissenschaftler auch 

in Verbindung mit der Paläographie und Paläotypie mit diesem Thema. Trotz des augen-

scheinlich erhöhten Interesses verschiedener Wissenschaftszweige, musste dies so zwangsläu-

fig dazu führen, dass der Gegenstand aus seiner interdisziplinären Verortung heraus nicht als 

ein eigenständiger Forschungszweig allgemein anerkannt wurde. Besonders seit Ende der 

70er Jahre des 20. Jahrhunderts wurde in Europa damit begonnen, umfangreiche Archive mit 

Bildmaterial zu diesem Thema anzulegen.
 
Seit 1996 ist das Institut für Graffitiforschung in 

Wien eine der wichtigsten Organisationen, die sich hinsichtlich eines wissenschaftlichen For-

schungsansatzes ausreichend verdient gemacht hat.
 
Es positioniert seine Forschung inhaltlich 

unter dem Menetekelansatz
45

 als Teilbereich der Meinungs- und Medienforschung. 

Es ist nicht verwunderlich, dass die Kunstgeschichte Schwierigkeiten hat, mit den Graf-

fiti oder den Aktionen und Produkten der Street Art klar zu kommen. Sie ist selbst auf einem 

begrifflichen Problem begründet: wer die Geschichte der Kunst schreiben möchte, sollte auch 

eine genaue Vorstellung davon haben, was Kunst ist. Ein uraltes Phänomen wie die Graffiti, 

das man eher am Rande bildlicher Darstellungen ansiedelt und das zudem auch viele andere 

Wissenschaften beschäftigt, wirft dabei etliche zusätzliche Fragen auf.
46

 Graffiti und Street 

Art lassen sich erst als kunsthistorische Phänomene betrachten, wenn das Untersuchungsfeld 

auf jene Bilder ausgeweitet wird, die nicht als „einzigartig“, sondern als „populär“ klassifi-

ziert werden. Graffiti- und Post-Graffiti-Kunst
47

 sind einzigartig, was ihre Geschichte und die 

breite ihrer visuellen Produktion betrifft, doch weil die Objekte, die diese Kunstpraktiken ver-

                                                 
45

 Als Menetekel bezeichnet man eine unheilverkündende Warnung, einen ernsten Mahnruf oder ein Vorzeichen 

drohenden Unheils. Siehe Rembrandt: Das Gastmahl des Belsazar. 
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körpern, nicht singulär sind und weil sie „gratis“ sind, gehören sie zugleich in den Bereich 

populäre Kunst und Street Culture.
48

 

 

5.2 Politischer und gesellschaftlicher Indikator oder Zeitgeist? 

Kunst erfüllt in modernen Gesellschaften viele Funktionen. Sie ist ein Medium für die 

Konstitution von kulturellen, nationalen oder individuellen Identitäten. Zugleich fungieren 

Kunstwerke als Investitionsform, als Kapitalanlage. Kunst dient aber auch partikularen Inte-

ressen, indem sie zum Transportmittel einer anderen Botschaft wird: Kunst steht gelegentlich 

im Dienste der politischen Propaganda und viel häufiger im Dienste der Werbung und der 

öffentlichen Repräsentation. All diese unterschiedlichen Erscheinungs- und Gebrauchsweisen 

von Kunstwerken deuten daraufhin, dass Kunst ein multifunktionales Phänomen in unserer 

Gesellschaft ist. Kunst erfüllt eine Vielzahl von Funktionen, weil sie sich in einem System 

von kollektiven und individuellen Bedürfnissen befindet. In diesem Sinne ist der Ort der 

Kunst immer schon die Öffentlichkeit, pointierter gesagt, die politische Gemeinschaft. 

Graffiti wird sozial geächtet, verboten und geahndet, weil es die Grenzen des Einzelnen 

im Gemeinwesen missachtet. Künstler provozieren ihr Publikum mitunter genau deshalb, weil 

sie mit ehrenwerten Absichten zur Sache gehen - dem Dünkel eines Duchamp, der behauptet: 

"Das hier ist Kunst, weil ich es sage." (Abb. 19) Darüber hinaus reklamieren sie den Besitz 

anderer als Bildgrund für sich - eine moralisch höchst zwielichtige Form der Aneignung. 

Dass Graffiti immer wieder in Zusammenhang mit der Politik gesehen werden, hat zu-

minde3st zwei naheliegende Gründe. Zum einen spielt sie sich in der allen zugänglichen Öf-

fentlichkeit ab, zum anderen nutzt sie eine Ausdrucksmöglichkeit, die nicht vom Staat kon-

trolliert wird.
49

 Gerade Graffiti haben eine lange politische Tradition. Außerparlamentarische 

politische Äußerungen und Forderungen haben hier nicht selten ein bevorzugtes Medium ge-

sehen. Ohne offizielle Genehmigung, ohne Rücksichtnahme auf Abstimmung oder Konsens-

bildung bieten Graffiti eine Möglichkeit, sich unmittelbar Gehör zu verschaffen.
50

Der private 

Ausdruck sucht sich sein unabhängiges Medium ebenda, wo wirtschaftliche Interessen und 

nicht zuletzt die Organe der gesellschaftlichen Ordnung Lücken lassen und an denen er wahr-

                                                 
46
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47
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genommen werden kann. 
51

 

Aber selbst in seinen unpolitischsten Ausprägungen stellen solche Interventionen im ur-

banen Raum eine intuitive Rebellion gegen die Auffassung dar, dass Eigentumsrechte über 

den Rechten auf Freiheit der Gedanken, des Ausdrucks  und deren Mitteilung stehen. Wie 

kommerzielle Werbung und öffentliche Kunstprojekte machen Graffiti und Street Art Aussa-

gen im öffentlichen Raum, die jedoch nicht Konsum propagieren, sondern zu Meinungs- und 

Redefreiheit sowie Kritik anspornen sollen.
52

  

Der Zeitgeist der Hip-Hop-Kultur, der zum Massen- und Marketingphänomen wurde, 

spielt bei Jugendlichen eine wichtige Rolle bei Selbstfindung und Selbstdefinition.
53

 Writing 

ist ein Genre wie andere auch, und so gibt es auch hier wenige Meister ihres Fachs und viele 

Lernende, Unbegabte oder Nachahmer. Diese Bewertung der Werke ist allerdings nur für 

Szene-Mitglieder relevant.
54

 Hierarchisch organisierte Gangs geben ihren Mitgliedern Chan-

cen der Selbstverwirklichung und des Aufstiegs. Sie fördern Gemeinschaft und formieren sich 

zu „Ersatzfamilien“. Abschalten vom Alltag: "Wenn Du draußen bist, um zu sprühen, ist der 

Stress zu Hause oder in der Schule absolut vergessen."
55

 Und „Graffiti ist Konkurrenzkampf: 

du willst den anderen zeigen, dass du besser bist als sie und dass du Dinger bringst, die sie 

nicht bringen können!“
56

 Allein der Nervenkitzel in Extremsituationen, die Erfahrung von 

Gefahr und Angst,  rechtfertigen alleine die Aktion, ohne auf Inhalte oder den Transport von 

politischen oder gesellschaftlichen Parolen zu achten. Ich war da! Egal, wer und warum! 

 

5.3 Zeitgenossen und Avantgarde 

Unabhängig von rechtlichen Aspekten lässt sich jedes einzelne Graffito als ein Kunst-

werk betrachten. Man vergleiche sie mit der abstrakten Malerei, mit der Kalligrafie oder ord-

ne sie der Comic-Ästhetik zu. Teils wird heute kritisiert, dass die Motivwahl zu sehr den 

Graffiti-Konventionen und Ritualen gehorche und dass in der Vergangenheit die Ergebnisse 

viel mehr dem subjektiven künstlerischen Ausdruck der Writer entsprach. Auch haben Graffi-

ti ihre Überraschungseffekte verloren. Hugo Martinez, ausgewiesener Kenner dieser Sub-

Kultur in New York, folgt den Spuren der Graffiti-Großmeister und stellte 1972 die bedeu-

tendsten Straßenkünstler des BigApple in Galerien aus. 
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Tags und Pieces wurden zunehmend größer, technisch ausgereifter, abstrakter. Der Ruf 

nach mehr Ästhetik und künstlerischem Anspruch wurde lauter. Der Ruf der Galerien und 

Sammler war auch nicht mehr zu überhören. 

Im Kontext einer Galerie wird Street Art notwendigerweise zu etwas anderem. Die 

meisten Graffiti-Writer haben im Allgemeinen etwas gegen formelle Ausstellung ihrer Arbeit. 

Die Tatsache, dass Graffiti auf der Straße entstanden ist und in einem geschlossenen Raum an 

Spontaneität und Dynamik verliert, ist ein Argument, dem viele zustimmen.
57

 Außerdem be-

trachten viele Writer Graffiti als Rebellion gegen die Konsumgesellschaft und die Tatsache, 

dass ihr Werk kostenlos und illegal ist. Das Überwechseln in kommerzielle Galerien wird 

meist schlicht verachtet. Dennoch gaben in den vergangenen 20 Jahren innovative Graffiti-

Ausstellungen Writern neue Möglichkeiten für ihre Arbeit. So gipfeln zum Beispiel die Karri-

eren der Mitglieder des Venezuelan Urban Artists Collectiv in der Teilnahme an der Kunstbi-

ennale 2013 in Venedig, wo die Außenwände des nationalen Pavillons „bespielt“ wurden 

(Abb. 20). 

Während der 1980er Jahre gab es nur ein paar richtige Graffiti-Writer, die zur U-Bahn-

Szene gehörten – darunter Crash, Daze und Lady Pink – die ihre Karriere als Künstler fort-

setzten und weiterhin ihre Arbeiten in Galerien ausstellten. In den etablierten Medien aber 

standen ihre Arbeiten meist im Schatten der Werke von Jean-Michel Basquiat und Keith Ha-

ring, (Abb. 21, 22) die man dafür feierte, den Sprung aus der Illegalität zur hohen Kunst ge-

schafft zu haben.
58

  

Die Street Artists der Gegenwart reisen herum wie Musiker, sie sind tourende Prediger 

des Mutwillens; sie bilden eine stetig expandierende Matrix mobiler Abenteurer, vor der sich 

zahllose Wirkungsstätten auftun - stark frequentierte Kulturzentren genauso wie exotische 

Locations Street Art kann Bestandteil des Jugendkults, eine Erweiterung des Lebensgefühls 

sein. Sie ist verwandt mit der Praxis des Reisens, die seit Langem einen essenziellen Teil der 

künstlerischen Erfahrung darstellt, sei es die einstige Grand Tour durch Europa oder der 

marktwirtschaftlich fundierte Globalismus der heutigen Kunstwelt. Sie steht auch in der Tra-

dition des Zeichensetzens, mit dem die rastlosen Geister jeder Zeit versuchten, sich den Raum 

anzueignen, ihn zu personalisieren und zu ritualisieren.
59

 

Der Amerikaner Cy Twombly geht mit auf mauerartigem weißen Untergrund aufge-

brachten Kritzeleien (Abb. 23) behutsam auf das Phänomen der Graffiti ein
60

 und auch der 
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Spanier Antony Tapies lehnte sich zeitweilig an die Graffiti-Sprache an.  

Banksy, Dondi, Seen, OZ, DAIM, Loomit, Klaus Payer sind nur einige klingende Na-

men, die aus der Maske in den freien, legalen Kunstbetrieb wechselten. Ihnen stehen die Gale-

rien der Welt und Kunstevents wie die Art Basel oder zuletzt die Biennale in Venedig weit 

offen. 

Eine „kleine Sensation“ sagt Annekatrin Merrem vom Leipziger Amt für Denkmal-

schutz ist, dass ein Graffito (Stencil) inzwischen auf der Liste der sächsischen Denkmäler 

steht. Normalerweise beschäftigen sich Denkmalschützer mit abgeschlossenen Epochen - und 

die Entscheidungswege sind lang. Im Fall Blek Le Rat dauerte es nur drei Monate, bis sich die 

Denkmalschützer einigten: hier handelt es sich nicht um Schmiererei, sondern um Kunst. Da-

bei handelt es sich um eine Madonnenfigur, die Anfang der 1990er Jahre an eine Leipziger 

Hausfassade gesprüht worden war (Abb. 24). Eine Leipzigerin hat das vermutlich älteste er-

haltene Outdoor Stencil des französischen Künstlers im letztes Jahr wiederentdeckt. Am 

12.04.2013 wurde es vom Kulturamt Leipzig und einem Immobilieninvestor feierlich ent-

hüllt.
61

 

Auch in der Schweiz und in Großbritannien hat man Neuland betreten: In Zürich steht 

beispielsweise die "Undine" des Künstlers Harald Naegeli unter Denkmalschutz. In Bristol 

entschieden die Bürger per Volksentscheid, Banksys Bilder als Kunst anzuerkennen. Inzwi-

schen steht auch fest, dass zerstörte Kunstwerke von Banksy restauriert werden sollen. 

6. Fazit 

Ich möchte mit diesen Beispielen belegen, dass Graffiti im Verbund der Street Art 

längst die Etagen anerkannter Kunst erreicht haben, ja mittlerweile sogar teilweise schüt-

zenswert erscheinen. Die Thematisierung des Kunstbegriffes in der Graffiti Art bewirkt zu-

mindest den Diskurs und die Auseinandersetzung mit zumeist polarisierenden Argumenten in 

der Gesellschaft. Street-Art in Wien findet sich nun eher im siebten Bezirk als in Kagran und 

eher auf freigegebenen Flächen als auf U- und Eisenbahnen und Werbemitteln. Die Tendenz 

geht klar weg vom Graffiti und hin zur Kunst im öffentlichen Raum. Wie es in London schon 

seit einigen Jahren der Trend ist, geht mittlerweile auch in Wien Street-Art in die Galerien. 

Dabei wollte Street-Art ursprünglich genau da nicht hin.
62

 Die Street-Art-Werke, die in Gale-
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rien hängen, unterscheiden sich zumindest zum Teil nicht mehr von Grafiken oder Malereien, 

wie man sie auch in jeder Galerie finden könnte. 

Wenn die Eroberung von Raum bestenfalls temporär ist, so ist die Rolle von Kunst im 

öffentlichen Raum eine zwiespältige Angelegenheit. Als Kulturangehörige tun wir uns schwer 

damit, den Unterschied zwischen Permanenz und Unbeständigkeit zu verstehen. Wir möchten 

gern an eine Ökologie des Handelns glauben, an die Überzeugung des Naturfreundes, dass 

man ein Natur- oder Kulturwunder am besten erwandert, ohne irgendwelche Spuren zu hinter-

lassen - beziehungsweise gar um den unausweichlichen Kräften der Zeit und der Vergäng-

lichkeit entgegenzuwirken und jeden Ort ein bisschen sauberer und "ursprünglicher" zu hin-

terlassen, als er vorher war. Und doch gibt es in unserer Gesellschaft Raum, in emotionaler 

wie in kultureller Hinsicht, für das Individuelle im Universellen.
63

  

Ein Herz mit Namen, in einen Baum geritzt, ruft die nostalgische Romantik erster Liebe 

in uns wach (Abb. 25). Auch andere eigentlich inakzeptable Inschriften üben einen überra-

schenden Reiz auf uns aus: Lord Byron, Inbild des romantischen Menschen, des unbeschwert 

reisenden Künstlers und Abenteurers, ritzte seinen Namen in den Stein des Poseidon-Tempels 

in Attika; Arthur Rimbaud verewigte sich auf die gleiche selbstherrliche Art am Tempel von 

Luxor. Beide Inschriften verstärken den historischen Reiz der antiken Stätten noch, und es ist 

das Spontane, Hingebungsvolle, das fasziniert.
64

 Eine Volkskunst der Herzensbekundung 

wird akzeptiert, wenn sie von Romantikern kommt, die ihr eigenes Besucherbuch schaffen. 

Wir verstehen den Überschwang der Verliebtheit, wir verstehen die polynesischen Petrogly-

phen, die in konzentrischen Kreisen eingeritzt wurden, wenn Generationen die Nabelschnur 

ihrer Neugeborenen der Fruchtbarkeitsgottheit opferten. Wir sollten auch jene Zeichen unse-

rer Zeit in unseren öffentlichen Räumen verstehen lernen, die Teile einer Weiterentwicklung 

der zeitgenössischen Kunst sind. Sie überschneiden sich in vielen Bereichen mit der Kunst der 

Museen und Galerien und mutieren nicht selten von den Räumen der Straße in die Räume 

großer Ausstellungen. 

Längst finden die starken Farben und die besonderen Bildwelten gesprayter Kunst viele 

Unterstützer und Bewunderer. Die Frage, ob sie ungefragt an Wände und Wagons gelangen 

oder ob sie ausdrücklich beauftragt und gewünscht auf fremdes Eigentum gemalt werden, ist 

manchmal mitunter sogar zweitrangig.  
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7. Anhang 1 

In einer einfachen Umfrage unter 40 überwiegend erwachsenen Personen waren die je-

weils gegensätzlichen Attribute zu Fotos aus der Graffiti-Kultur anzukreuzen. Zwischen 

Kunst oder Schmiererei, gefällt oder gefällt nicht sowie schön oder hässlich sollte zu zwanzig 

verschiedenen Fotos entschieden werden. Auf der Rückseite der Karte war die Entscheidung 

in einem Satz zu begründen. Das Ergebnis ist verblüffend: Über 70 Prozent stehen der Graffi-

ti-Kultur positiv gegenüber, 25 Prozent eher negativ und etwa 5 Prozent haben keine Meinung 

dazu. 
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Abbildung 1:  Reisezugwagon am Bahnsteig Klagenfurt Hauptbahnhof mit Writing „OLTA“, 31.10.2013 

Abbildung 2: Pompejianische Wandbeschriftungen aus: Cav. F. M. Avellino, Osservazioni sopra alcune iscrizi-

oni e disegni graffiti sulle mura di Pompei, Neapel 1841 



Herbert Schwei Graffiti – Von der Schmierage zur Biennale in Venedig WS 2013/14 

a7115753  Seite 27 von 34 

 

 

Abbildung 3: „Brot“, Tag an Betonmauer 

einer Bahnunterführung in Krumpendorf, 

Kärnten, September 2013 

Abbildung 4: The New York Times, Freitag 21. Juli1971, “Taki 183! 

Spawns Pen Pals 

Abbildung 5: „OLTA“, Bombing an Betonmauer einer Bahnunterführung in Krumpendorf, Kärnten, September 2013 
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Abbildung 6: Berliner Mauer, Mauerstück mit Graffiti, Diathek online, Technische Universität Dresden, Institut für Kunst-

geschichte, Leichlingen 1998. 

Abbildung 7: Die geheimen Codes der Einbrecher, Kleine 

Zeitung Kärnten, 27.1.2014. 
Abbildung 8: Zebrating, 

Url: http://www.pinterest.com/pin/171207223308321466/ 

vom 6.4.2014 
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Abbildung 9: Nahverkehrszug, Villach Hbf, Kärnten am 24.2.2014 

Abbildung 10: Nahverkehrszug, Klagenfurt Hbf, Kärnten, 

Url: http://spraycity.at/?p=update&d=04112013 

Abbildung 11: Hall of Fame, Klagenfurt, Rosentalerstraße, Kärnten, 

Url: http://spraycity.at/?p=gallery&b=kaernten&c=klagenfurt&t=hall&a=3 
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Abbildung 12: Kleine Zeitung Kärnten, Graffiti-Groteske wird Fall für Gericht. Faksimile 

vom 20. September 2013. 

Abbildung 13: Tags gerahmt, Auf dem Weg zur 

Metro A, Roma termini, Italien, 27.3.2014 
Abbildung 14, 15, 16: HauptKunstHof Wien, StreetArt-Action 

der Österreichischen Bundesbahnen im Kundenbereich neuer 

Hauptbahnhof, Wien im März 2014. 
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li: Abbildung 18: Alexame-

nos Graffito, Spottkruzifix 

vom Palatin,  2. Jh. n. Chr. 

Museo Kircheriano in Rom 

re: Abbildung 19: Marcel 

Duchamp, Mona Lisa, Was-

serfarbe auf Lichtdruck, 1919, 

Philadelphia, Museum of Art 

Abbildung 20: Biennale di Venezia 2013, Graffito, Pavillon Venezuela, Venezuelan Urban Artists Collectiv, 21.9.2013 

Abbildung 17: SKI AUSTRIA, Ganzkörperwerbung, ÖBB RailJet, Bahnhof Wien-Meidling 
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Abbildung 21: Jean Michel Basquiat, Selbstporträt, 

Sammlung Michaela Krieger Nachlass (Diathek UNI 

Wien) 

Abbildung 22: Keith Haring, in der New Yorker U-Bahn, 

Celant, Germano/Gianelli, Ida: Keith Haring (Ausstellungska-

talog), Mailand 1994, S. 20. 

Abbildung 23: Cy Twombly, School of Athens. Cy Twombly : catalogue raisonné of 

the paintings / ed. by Heiner Bastian. - München : Schirmer/Mosel, cop. 1992->. - Ill. 

; 31 cm 
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Abbildung 24: Blek Le Rat Outdoor Stencil in Leipzig offiziell unter Denkmalschutz gestellt am (12.04.2013),  

Url: http://ilovegraffiti.de/blog/2013/04/12/leipzig-restauriertes-stencil-von-blek-le-rat-in-leipzig-enthullt/ 

Abbildung 25: Baum-Graffiti im Bürgerpark Flindorf, D.  

Url:htttp://www.narrenhand.de/graffiti/displayimag

e-1-html 



Herbert Schwei Graffiti – Von der Schmierage zur Biennale in Venedig WS 2013/14 

a7115753  Seite 34 von 34 

 

10. Abbildungsnachweis 

 

Abbildung 1: Foto des Autors 

Abbildung 2: aus: Cav. F. M. Avellino, Osservazioni sopra alcune iscrizioni e disegni 

graffiti sulle mura di Pompei, Neapel 1841 

Abbildung 3: Foto des Autors 

Abbildung 4: Url: www.woostercollective.com 

Abbildung 5: Foto des Autors 

Abbildung 6: PROMETHEUS 

Abbildung 7: KLEINE ZEITUNG, Kärnten 

Abbildung 8: Url: http://www.pinterest.com 

Abbildung 9: Foto des Autors 

Abbildung 10: Url: Spraycity.at 

Abbildung 11: Url: Spraycity.at 

Abbildung 12: KLEINE ZEITUNG, Kärnten 

Abbildung 13: Foto des Autors 

Abbildung 14: Foto des Autors 

Abbildung 15: Foto des Autors 

Abbildung 16: Foto des Autors 

Abbildung 17: Foto des Autors 

Abbildung 18: Url: www.klosterkirche.de 

Abbildung 19: PROMETHEUS 

Abbildung 20:  Foto des Autors 

Abbildung 21:  UNIDAM 

Abbildung 22:  PROMETHEUS 

Abbildung 23:  PROMETHEUS 

Abbildung 24:  Url: ilovegraffiti.de 

Abbildung 25:  Url: http://www.narrenhand.de/graffiti/displayimage-1-1.html 


